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Gewebebindungen mit Ausniitzung ihrer Eigenart
aus einer Examenarbeit des Arbeitslehrerinnenkurses 11

von Pepina Brunner

Einfiihrung zur Bindungslehre
Geflecht-Gewebe

Weben nennt man ein Textilverfahren, das flichenartige Fadenverbindun-
gen, also Gewebe, herstellt. Dem eigentlichen Weben, das schon von alters her
geiibt wird, ging wohl das Flechten voraus. Wenn man den Unterschied zwischen
einem Geflecht und einem Gewebe charakterisieren will, so stellt man fest, dal
ein Geflecht nur eine Art Fiden zeigt, die an den Liingsseiten umkehren und sich
aufs neue nach der gleichen Weise verflechten, daher die schiefe Richtung der
Faden zur dullern Kante (s. Zeichnung).
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Ein Gewebe dagegen bhesteht mindestens aus zwei Fadensystemen, den
Lingsfiden (der Kette) und den Querfiden (dem Schuf3), deren Richtung sich
senkrecht und waagrecht zur duflern Kante ausnimmt. Wihrend ein Geflecht reine
Handarbeit ist, bedient man sich beim Weben eines Hilfsmittels, ndmlich eines
Webstuhls.

Die Art und Weise, wie sich Kett- und Schullfiden eines Gewebes kreuzen,
nennt man Gewebebindung.

Von Bindepunkten spricht man, wenn die Kreuzungsstelle zweier Fiden zu
bezeichnen ist. Hier wiederum unterscheidet der Fachmann Ketten- und Schuf}-
bindepunkte, je nachdem die Kett- eder Schullfiden an der Oberfliche sichtbar
werden.

Von einer Flottierung im Gewebe ist dann die Rede, wenn der Faden eines
Fadensystems iiber mehrere Fiden des andern freiliegt. Die ungebundenen Fa-
denstellen sind somit frei oder «flott».

30



Die Hauptbhindungen

Alle Gewebebindungen lassen sich auf drei Grundtypen zuriickfiihren, nim-
lich auf:
1. Die Leinenbindung.

I1. Die Koperbindung.
ITI. Die Atlasbindung.

Aus diesen Hauptbindungen lassen sich wieder andere Bindungsarten ab-
leiten und zusammensetzen.

Nicht jedes Gewebe lidfit sogleich eindeutig auf seine Bindungsweise schliellen,
besonders dann nicht, wenn es sehr fein und eng gewoben ist oder wenn es eine
gerauhte oder verfilzte Oberfliche zeigt. Die Feststellung der Bindungsart ist
jedoch fiir die Beurteilung eines Stoffes von Bedeutung. Geben wir uns also
Miihe, ein bestimmtes Stoffstiick niiher zu beobachten, versengen wir die moosige
Oberfliiche, schieben wir einzelne Fiden vom eigentlichen Gewebe weg und be-
trachten das Ganze durch eine Lupe, so kinnen wir die genaue Kreuzung von
Kett- und SchuBifiiden feststellen und sie aufzeichnen.

Der Weber nennt eine solche schematisch dargestellte Bindungsart Muster-
zeichnung oder Patrone. Aus einer vorliegenden Musterzeichnung ersieht er zum
Beispiel sofort, was fiir eine Bindung fiir eine hestimmte Stoffart vorgesehen ist.
Die Stellen eines Gewebes, wo die Kette obenaufliegt, werden auf einer Patrone
als dunkles Feld eingezeichnet, die Stellen dagegen, wo der Schufl obenaufliegt,
bleiben auf dem Papier unausgefiillt.

Die Art der Bindungen

I. Die Leinenkindung

Sie ist die urspriinglichste, darum ilteste und einfachste Bindungsweise. Der
SchuBfaden Liuft abwechselnd iiber und unter einem Kettfaden durch, das erste
Mal z. B. iiber allen geraden und unter allen ungeraden Kettfiden, das zweite
Mal umgekehrt usw. Das Bild der Bindung zeigt uns also in stindigem Wechsel
jé einen Faden oben, einen unten (s. Schema). Durch diese Webart kommen
SchuB und Kette auf beiden Stoffseiten zu gleichen Teilen zum Vorschein. In der
Wollindustrie wird die Leinenbindung als Tuchbindung, in der Seidenweberei
als Taffethindung bezeichnet.

- PATRONE ZUR LEINENBINDUNG

Abbildung 3
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Ein dicht gewobener, leinwandbindiger Stoff wird seiner Festigkeit und
Dauerhaftigkeit wegen geschiitzt. Ein weiterer Vorzug ist seine Widerstandsfihig.
keit gegen Reibung und Verschiebung.

Die einfache Bindungsweise ermiglicht zudem eine rasche und billige Her.
stellung des Gewebes. Dank all diesen Eigenschaften eignet sich die Leinen.
bindung vorziiglich zu Waschstoffen aller Art, aber auch fiir Woll- und Seiden.
gewebe, besonders wenn es um die Herstellung feiner Stoffe geht (Soliditiit).

Locker geschlagene Leinengewebe in Leinwandbindung finden gerne Ver.
wendung als Grundstoffe fiir Stickereien aller Art.

YVerwandte Bindungen des Leinwandgewebes

a) Die Ripsbindung

Sie kann mit der gleichen Einstellung des Webstuhls erzeugt werden wie die
Leinwandbindung.

Es werden Ketten- und Schullrips unterschieden.

Der Kettenrips: Der Ketten-, auch Querrips genannt, entsteht durch die mehr-
fach hintereinander eingetragenen Schiisse (s. Zeichnung), die sich durch das
Anschlagen beim Weben etwas iibereinander schieben. Die Kettfiden, die in
diesem Fall meist von feinerem Material sind, schlieBen sich eng zusammen, und
so entstehen die charakteristischen Querrippen im Gewebe.

Der Schufrips: Den Schul3- oder Lingsrips kennzeichnen die Lingsrippen im
Gewebe. Diese Bindungsart steht derjenigen des Querrips gegeniiber. Anstelle
mehrerer eingetragener Schiisse fafit der Schullfaden zwei oder mehrere Kett- |
fiden zusammen und dringt sie gegeneinander, Dabei werden die diinneren |
Schuflfiden beim Weben so nahe aneinandergeschlagen, daBl das Auge nurmehr
die deutlich hervortretenden Lidngsrippen wahrnimmt.

PATRONE ZUM QUERRIPS " PATRONE 'z'um LANGSRIFS

Abbildung 4 Abbildung 5
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Ripsgewebe weisen dhnliche Eigenschaften auf wie leinwandbindige Gewebe.
Sie sind aber steifer als jene und daher weniger biegsam. Dies besonders, wenn es
sich um Querrips handelt. Die charakteristischen Rippen geben den Stoffen eine
dekorative Wirkung. Ripsgewebe eignen sich, je nach dem dazu verwendeten
Rohmaterial, fiir Kleider, Mdntel, Mabelbeziige.

Ein sogenannter falscher Rips wird mit Popeline bezeichnet. Popelinegewebe
sind hauptsdchlich als Waschstoffe zu Herrenhemden und Blusen bekannt.

b) Die Panamabindung

Eine andere dekorative Abart der Leinenbindung stellt dic Panamabindung
dar, Hier binden immer je zwei Kett- und zwei Schuflfiaden gleich. Das Gewebe
unterscheidet sich also nur durch seine Doppelfidigkeit von der eigentlichen
Leinen- oder Tuchbindung.

PATRONE ZUR PANAMABINDUNG

Abbildung 6

Die panamabindigen Stoffe sind duflerst fest, trotzdem aber weicher und poroser
als leinenbindige Gewebe. Kleider- und Blusenstoffe, besonders aber Stoffe fiir
Sporthemden, werden oft in Panamabindung gewoben.

II. Die Kiperbindung

Ein képerbindiges Gewebe ist an seinen schrig laufenden Linien erkennbar.
Diese Schrigrichtung riihrt von der besondern Anordnung der Kreuzungsstellen
von Schuf3- und Kettfiden her. Ein SchuBfaden iiberliuft z. B. zwei Kettfiden
(. Schema), geht unter einem Kettfaden durch, iiberliuft aufs neue zwei Fiden,
verschwindet wieder usw. Mit jedem neuen Schulleinzug verschieben sich die
Bindepunkte um einen Kettfaden, was die diagonalen Linien oder «Grite» be-
wirkt. Man nennt deshalb kiperbindige Stoffe oft «Diagonale». Da beim ange-
nommenen Beispiel der Schuf3 die Oberseite des Stoffes beherrscht, so spricht

33



man von einem Schuflkiper. Uberlaufen umgekehrt die Kettfiden die grifere
Zahl Schufifiden, so kommt hauptsichlich die Kette zur Geltung, also ist von
einem Kettenkiper die Rede.

Die beiden Bezeichnungen erkliren, daf} bei diesen Gewebearten rechte und
linke Stoffseite oft unterschieden werden, dies besonders auch deshalb, weil diese
Art Bindung die Maglichkeit bicetet, ein besseres Material auf die rechte Seite, die
Schauseite, zu verlegen und das mindere auf die linke zu richten,

Die engste Kiperbindung zeigt einen Rapport (Musterfadengruppe, die sich
immer wiederholt) von dret I'dden, d. h. ein Kettfaden liegt oben auf, wiihrend-
dem dic zwei andern, folgenden vom Schuly iiberdeckt werden. In der Praxis wer-
den 3,4—16bindige Koperstoffe unterschieden. An Stelle des Ausdrucks Koper-
bindung wird oft die Bezeichnung Sergebindung gebraucht.

PATRONE ZUM KETTKOPER

Abkildung 7

Durch die Richtungsinderung der Bindungsgriite, die Unterbrechung der-
selben, durch Hiufung der Kett- oder Schubindepunkte, durch Abwechslung
von Schufl- und Kettkoper an einem Gewebe entstehen die verschiedensten Va-
rianten der eigentlichen Koperbindung (s. untenstehende Beispiele).

S EE B R § f
PATRONE ZUM BEIDRECHTERKOPER | PATRONE ZUM KREUZKOPER

Abbildung 8 Abbildung 9
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PATRONE ZUM GEBROCHENEN K.

Abbildung 10 Abbildung 11

Kiperbindige Stoffe fiihlen sich loser, deshalb auch weicher und schmiegsamer
an als leinwandbindige Gewebe. Sie sind poriser, deshalb lufthaltiger und wirme-
haltender. Denkt man also daran, weiche, oder warme, schmiegsame Stofle herzu-
stellen, so withlt man dafiir meist die Képer- oder Sergebindung, Da die Web-
muster zudem lebendig gestaltet werden konnen (s. Patronen), unterstiitzt dies
hauptsiichlich die Verwendung der Koperbindung fiir Kleider- und Blusenstoffe.
Was die Soliditiit des Gewebes anbetrifft, wird man mit Vorteil nicht zu weit-
bindigen Képer wiihlen. Man wird ebenfalls Kettkoperstoffe den Schullkoperstof-
fen vorzichen, da beim SchuBkiéper der Schull aus loserem Material ist.

111. Dvie Atlasbhindung

Bei der Atlasbindung liegen die Bindepunkte des Gewebes zerstreut und zwar
s0, dal} sie sich weder in senkrechter noch schriiger Richtung beriihren. Die langen
Flottierungen verdecken durch ihre Fadendichte die Kreuzungsstellen von Schufy
und Kette und lassen sie fast ganz verschwinden. Fiir den Laien scheint das Ge-
webe daher nur aus gleichlaufenden Fadenlagen zu bestehen.

Wie bei der Koperbindung, so ist es auch hier miglich, schines Material auf
die Schauseite, geringeres auf die Kehrseite zu nehmen. Ebenso spricht man von

PATRONE ZUM KETTENATLAS

Abbildung 12
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Schuf3- oder Kettenatlas, je nachdem die Hauptmasse der Schuf}- oder Kettfiden
auf der Schauseite des Gewebes liegt. Der Mindestrapport eines Atlasgewebes ist
fiinfbindig.

In der Baumwollindustrie bezeichnet man diese Bindungsart als Satin-
bindung, fiir die Seidenweberei dagegen gilt der gebrauchte Ausdruck Atlas.
bindung.

Durch die besondere Webetechnik erhalten atlasbindige Stoffe ein glattes,
glinzendes, je nach Material gleifiendes Aussehen. Die Bindungsart wird daher
itberall dort gebraucht, wo es gilt, das Rohmaterial der einzelnen Fiden gut zur
(,eltung zu bringen, z. B. bei Seide. Die langen I*lotl,u'rungen welche dem Ge-
webe eigen sind, machen es jedoch zu einem wenig reib- und biirstfesten Stoff.

1V. Sondergewehbhe

A. Gemusterte Gewebe.

. Kombinierte und abgeleitete Bindungen

Durch das Kombinieren von Bindungsarten oder das Aneinanderlegen derselben
entstehen einfache, gemusterte Stoffe.

Das heifit also: ein Muster in einem gewdhnlichen, leinenbindigen Gewebe
ergibt sich, wenn einzelne Felder in Atlasbindung oder Kiiperbindlmg gewoben
werden. Die gleiche Bindungsart (Képer oder Atlas) abwechselnd in beiden Fa-
densystemen angewendet, ergibt ebenfalls eine Musterung, z. B. die Carreaux-
Bildung.

Anstelle der Carreauxmusterung erreicht man durch das Aneinanderlegen
von Schull- und Kettkoper (oder Schull- und Kettenatlas) die Lings- oder Quer-
streifenwirkung.

Will man Bild und Grund, Licht- und Schattenstufen eines gemusterten
Gewebes besonders voneinander abheben, so kombiniert man solche Bindungen,
die sich im Glanz voneinander unterscheiden. Unterstiitzt werden solche Muster-
effekte durch verschieden gewiihlte Materialdicke oder Farbe der Schull- und
Kettfiden. Die verschiedenen Farben und Materialstiirken fiir Schul} und Kette
rufen auch bei einfachen Bindungsarten gute Wirkungen hervor.

PATRONE. ZUM CARREAUXMUSTER | | PATRONE ZUM LINGSSTREIFENMLSTER

Abbildung 13 Abbildung 14
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Wihrenddem nun ein einfaches Gewebe zu seiner Herstellung eine Kette und
einerlei Schufl braucht, so verlangt z. B. ein lingsgestreiftes Gewebe, das ver-
schiedene Bindungen zeigt, meist mehrere Ketten. Dies deshalb, weil sich eine eng-
bindige Taffetkette viel stirker einwebt als eine weit flottierende Atlaskette.
Diese wiirde an Spannung verlieren und lose liegen, wenn sie nicht auf einem be-
sonderen Kettbaum aufgewickelt wire.

Gewebe mit Carreauxmusterungen, mit andern, einfachen, geometrischen
Figuren oder mit Lings- oder Querstreifenanordnung, werden ihrer dekorativen
Wirkung wegen besonders fiir Tisch- und Bettwdische gebraucht. Bekannt sind uns
solche Stoffe unter dem Namen Bazin und als abgepafite Gewebe, wobei abgepalte
Gewebe Stoffe bedeuten, bei denen das gleiche Muster fiir sich ein Ganzes bildet
und sich regelmiilig wiederholt.

Stoffe mit kombinierten Bindungsarten finden ebenfalls gerne Verwendung
fir Totlette-Handtiicher, da die ungleiche Gewebeoberfliche wenig schmutzemp-
findlich, zudem saugfihig ist und rasch trocknet. Abgepalite Gewebe und Bazin
sind meist Baumwoll- und Leinenstoffe.

2. Jacquardgewebe oder Damaste

Stoffe, die kunstvolle und reich eingewobene Zeichnungen aufweisen, be-
nennt man Jacquardgewebe oder Damaste.

Als .Jacquardstoffe werden sie deshalb bezeichnet, weil der Erfinder der Ma-
schine (des sogenannten Jacquardwebstuhles), die zur Herstellung dieser Bild-
webereien gebraucht wird, Jean Marie Jacquard hiel3.

Der Name Damast steht in engster Verbindung mit der Stadt Damaskus und
verriit uns, daB} dort die ersten gemusterten Gewebe hergestellt wurden.

Der groBle Vorteil der an und fiir sich daulerst kompliziert gebauten Maschine,
der Jacquardmaschine, liegt darin, dal die Kettfiden, zum Unterschied eines
gewohnlichen Webstuhles, nicht mehr auf wenig Schiifte verteilt sind, sondern
daB nach jedem SchuBwechsel eine beliebige Anzahl von Kettfiiden gehoben werden
kann. Dies ist deshalb moglich, weil jede Litze mit ihrem Kettfaden fiir sich auf
und ab bewegt wird.

Durch diese Beweglichkeit der Webtechnik wurde die Moglichkeit geschaffen,
sich von strengen, geometrischen Mustern loszulosen und freie Bildzeichnungen
in die Stoffe zu arbeiten.

Jacquardgewobene Artikel sind kostspielig, da die Vorbereitungen am Web-
stuhl, sowie das nachfolgende Weben, grofite Genauigkeit und Sorgfalt erfordert.

Damaste konnen in Seide, Kunstseide, Leinen, Wolle, Zellwolle und Baum-
wolle hergestellt werden.

Es ist naheliegend, daB Jacquardgewebe, dank ihrer iiberaus reichen Bild-
zeichnung, ausschlieBlich dort gebraucht werden, wo sie mehr dekorativem als
praktischem Zwecke dienen. Je nach Rohmaterial, der Farbwahl und der Muste-
rung steigt der Wert dieser Stoffe. Die schinsten Erzeugnisse sind die kostbaren
Seidendamaste, die namentlich fiic Mibelbeziige, Tapeten und Kletderstoffe ver-
arbeitet werden. Leinen-Damaste wirken festlich und finden deshalb gerne Ver-
wendung fiir Tischtiicher und Servietten. Sie hewiihren sich hier auch deshalb gut,
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weil sie wenig schmutzempfindlich sind, d. h, Flecken und Schmutz heben sich
wenig ab, weil die lebhafte Musterung sie nicht so sehr zur Geltung kommen li6it,

Wollene Jacquardsioffe finden wir zu Wolldecken und Mébelstoffen verarbeitet,
baumwollene zu Bettheziigen.

3. Broschiergewebe
8

Broschierte Gewebe haben Ahnlichkeit mit Stickereien. Diese Stoffe, die locker
oder dicht geschlagen sind, weisen ein- oder mehrfarbig eingewobene Muster auf.
Der Figuren- oder Broschierschul} erstreckt sich nur iiber die Breite des Musters,
was durch eine besondere Vorrichtung am Webstuhl erreicht werden kann.

Broschierte Stoffe zeigen die Musterfdden stets in der Querrichtung.

Abbildung 15

Gemusterte Stoffe dieser Art werden ihrer Ahnlichkeit mit Stickereien wegen
entsprechend ausgeniitzt. Sie dienen hauptsichlich fiir die Verarbeitung von
leichten Damenkleiderstoffen, von Blusen und Vorhingen.

4. Lanzierte Gewebe

Der Figurenschufy geht bei lanzierten Geweben abwechselnd auf der Schau-
und Riickseite durch, so dal sich auf der Kehrseite das negative Bild der Schau-
seite ergibt.

Dank ihrer Beschaffenheit konnen diese Stoffe beidseitig gebraucht werden.
Deshalb wird ihre Verwendung namentlich fiir Tisch- und Diwandecken in Baum-
wolle bestimmt.

Lanzierte Gewebe werden heute verhiltnismiflig wenige hergestellt, weil die
Nachfrage nicht grof ist.

B. Frottiergewebe

Zur Herstellung von Frottierstoffen ist ein Webstuhl erforderlich, auf dem
zwei Ketten eingezogen sind. Dabei mul} die eine Kette straffer als die andere
sein. Mehrere Schufifiden werden nacheinander eingeschlagen und gleichzeitig
an den Warenrand angedriickt. Die lockern Kettfiden bilden die fiirs Gewebe cha-
rakteristischen Schlingen. :
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Die eigentiimliche. charakteristische Schlingenbildung macht das Gewebe zu
einem saugfihigen Stoff. Dementsprechend wird es ausschlieBlich fiir Hand- und
Badetiicher sowie fiir Bademdntel verwendet., Frottiergewebe werden in der Haupt-
sache in Baumwolle hergestellt. Gemusterte Frottés miissen mit dem Jacquard-
webstuhl gewoben werden,

C. Verstirkte Gewebe

Dicke Stoffe nur mit entsprechend dickem Garn hergestellt, sind wenig bieg-
sam und fallen nicht schon.

Deshalb sucht man durch eine Verstiirkung der Gewebe den Ungefilligkeiten
zu begegnen und trotzdem Dicke und Wiirme der betreffenden Stoffe zu erreichen.
Die Verstiirkung kann auf verschiedene Art erzielt werden: einmal, indem eine
zweite Kette, eine sogenannte Unterkette, am Webstuhl angebracht wird. Eine
weitere Verstirkungsmiglichkeit wird durch weitbindige Schiisse, Unterschiisse,
erreicht.
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GEWEBE MIT UNTERKETTE
Abbildung 16

GEWEBE MIT UNTERSCHUSSEN

Abbildung 17

Mit UnterschuBl oder Unterkette verstirkte Gewebe, es sind meist Wollstoffe,
bezwecken, wie schon erwiihnt, eine erhihte Festigkeit, Dicke und Wirme. Sie ver-
meiden aber Steifheit und Unbiegsamkeit. Deshalb ist ihre Verwendung fiir die
Damenkonfektion iuBerst giinstig ( Jackettkleider- und Mantelstoffe, Kleiderstoffe).

D. Doppelgewebe

Eine besondere Gruppe der verstiirkten Stoffe bilden die sogenannten Doppel-
gewebe. Hier werden zwei vollkommene Gewebe iibereinander erzeugt, was natiirlich
zwei vollstiindige Ketten und zweierlei SchuBleintriige erfordert. Das Schiffchen
arbeitet abwechselnd in der obern und untern Kette. Die Bindungen des Ober-
und Untergewebes konnen verschieden sein (Uberzieherstoffe).
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Fest verbundene, untrennbare Doppelgewebe entstehen dann, wenn die
Unterkette von Zeit zu Zeit iiber einen Schull des Obergewebes bindet (s. Zeich-
nung) oder umgekehrt, wenn die Oberkette cinen Schuf} des Untergewebes bindet.

Zu den Doppelgeweben zihlt man auch Sack- oder Schlauchstoffe.

/|
' ,117/1////[ YO

POPPELGEWEBE

Abbildung 18

Die besondere Eigenart eines Doppelgewebes liegt in der Dicke, Wirme und
Schwere des Stoffes. Dies trifft besonders zu, wenn das Rohmaterial Wolle ist. Als
Doppelgewebe, oder sog. Doubleface, werden demnach viele Kostiim- und Winter-
paletotstoffe hergestellt. Schwere Uberziehstoffe brauchen nicht gefiittert zu wer-
den, weil das untere Gewebe in anderer Bindung und Farbe eine Art Futter zum
Obergewebe darstellt.

Die Festigkeit und Schwere der Doppelgewebe wird gerne fiir Dekorations- und
Tischdeckenstoffe ausgeniitzt, wobei diese oft zweifarbig gewoben sind. Solche
Stoffe kénnen oft beidseitig sein mit umgekehrter Farbverteilung.

Besondere Doppelgewebe

Pikee

Echte Pikeestoffe stellen auch eine Art Doppelgewebe dar. Sie zeigen eine
feine leinwandbindige Oberseite, die in kleinen Musterungen abgesteppt er-
scheint. Bewirkt wird dieses Aussehen durch eine schwach gespannte Grundkette,
die als Oberkette in Leinwand bindet und mit einer sehr straff gespannten Stepp-
kette, die das Gewebe nach unten zieht und so die Stepplinien verursacht.

Pikeestoffe werden meist in Baumwolle gewoben. Sie sind fiir ihre Dauer-
haftigkeit und gute Waschbarkeit bekannt und wirken durch die feine Musterung
(Streifenpikee, Waflelpikee) sehr dekorativ.

Pikee eignet sich deshalb vorziiglich zur Verarbeitung von Sommerkleidern,
von Blusen und ist zudem als Garniturstoff sehr beliebt (Kragen, Manchetten).

Cloqués

Cloquésstoffe erkennt man an ihren blasigen Mustern. Zur Herstellung dieser
Gewebe werden zwei, oft drei Ketter bendtigt.

Das Obergewebe besteht in Schufl und Kette aus einfachen, lose gedrehten
Fiden, Schuf}- und Kettfiden des Untergewebes sind teils sehr stark gezwirnt,
An den Rindern einzelner Mustergruppen sind die beiden iibereinanderliegenden
Gewebe fest miteinander verbunden. Durch das Waschen des gewobenen Stoffes
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ziehen sich die gezwirnten Fiden des Untergewebes zusammen, werden kiirzer und
lassen so am Obergewebe die Blasen entstehen.

Cloquésgewebe sind durch die blasig aufgeworfenen Musterungen als auffallend
dekorative Stoffe erwiihnenswert und werden, in Kunstseide und Seide ausgefiihrt,
namentlich fiir Damenkleider verwendet.

E. Samt und Krimmergewebe

Samtgewebe zeigen pelzartig aufstehende Fiden. Diese gleichmiiflige, kurze
Fadendecke nennt man Pol oder Flor.
Bei der Herstellung werden Schul3- oder Kettsamt unterschieden.

Der Schufisamt

Er wird durch eine Grundkette, in die Grundschiisse und Flor- oder Pol-
schiisse binden, erzeugt. Auf mehrere leinwandbindige Grundschiisse folgt ein
Florschuf}, der lange Flottierungen zeigt. Die Riickseite des Gewebes wird mit
Kleister bestrichen, bevor man mit dem sogenannten Samtmesser die Florschiisse
aufschneidet. Die aufgeschnittenen Fiden werden mittelst Biirsten, Didmpfen
und Scheren zur pelzartigen Flordecke.

Der Kettensamt

Das Herstellen von Kettsamt erfordert zwei Ketten, die Grundkette, zur Bil-
dung des festen Grundgewebes, die Polkette zur Bildung der Flordecke. Die
schlingenbildende Polkette wird an bestimmten Stellen vom Grundgewebeschul}
festgehalten. Die Schleifen der Polkettfiden werden beim Fortgang der Arbeit
immer wieder iiber metallenen Nadeln oder Ruten mit dem Samtmesser aufge-
schnitten und weiterbehandelt (wie schon erwithnt), bis der Samt den gewiinsch-
ten gleichmiiligen Haarbelag zeigt.

SchuB- und Kettsamtgewebe werden durch den gezogenen und den mechani-
schen Doppelsamt ergiinzt.

GRUNDKEME SCHUSSAMT ROHGEWEBE GRUNDSCHUSSE
Abbildung 19

SCHUSSAMT ROHGEWERE AUFGESCHNITTEN.

Abbildung 20
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SAMTMESSER
POLKEME

GRUNDKETTEN KETENSAMT _ POLAUF " GRUNDSCHUSS

Abbildung 21

KETIENSAMT  PoL DURCH

Abbildung 22

Der gezogene Samt

Gezogener Samt ist die Bezeichnung fiir ungeschnittenen Samt. Er zeigt zahl-
reiche kleine Schlingen, die durch ihre Dichte ebenfalls eine Flordecke bilden,
ohne aufgeschnitten zu werden.

Der mechanische Doppelsamt

Beim mechanischen Doppelsamt werden zum Unterschied der iibrigen Samt-
arten zwei Gewebe iiberetnander gewoben. Dabei bindet der Polfaden abwechslungs-
weise mit der Kette des untern und des obern Gewebes. Es entstehen also zwel
Samte zugleich, wenn die Florverbindung bheider Gewebe in der Mitte durch-
schnitten wird.

Samtgewebe konnen beinahe aus jedem Rohmaterial hergestellt werden. Mit
Seide und Baumwolle werden die meisten Samte fabriziert.

Echte Samte wirken immer festlich und vornehm. Sie fallen weich, sind ange-
nahm im Tragen und schimmern in satten Toénen, dies besonders, wenn zur Her-
stellung der Flordecke ein edles Rohmaterial wie Seide gewiihlt wird. Dank dieser

GRUNDKETTEN

UNGESCHNITTENER SAMT GRUNNSCHUSS
Abbildung 23
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MECHANISCHER DOPPELSAMT
Abbildung 24

Vorziige sind die meisten Samtgewebe heliebt fiir die Verarbeitung von Damen-
kleidern, Blusen und dienen oft als Garniturstoffe. Eher nachteilig wirkt sich Samt
bei lingerem Tragen aus (Glanzstellen).

Da die Herstellung von Samtgeweben sehr unterschiedlich ist und damit die
Stofthezeichnungen iindern, so beschriinkt sich auch die Verwendung nicht nur
auf Kleider- und Blusenstoffe. Siehe nachfolgende Ubersicht:

Schufisamte: Velvet:
Solider Baumwollsamt: Verwendung:
Blusen, Kleider, Jacken, Morgenricke.

Cord: Solider Baumwollsamt: Verwendung:
Mébelbeziige, Autositzbeziige usw.

Manchester: Schmalgerippter, solider, biirstfester Baumwollsamt:
Verwendung :
Arbeiter- und Sportkleider, Bubenhosen.

Kettensamte: Velourschiffon: schmiegsamer, schimmernder Sami.
Grundgewebe: feine Baumwolle.
Flor: Organsin, Kunstseide oder Schappseide.
Verwendung: Damenkleider, Blusen, Garniturstoffe.

Velourschiffon imprimé: bedruckter Samt.
Rohmaterial und Verwendung siche oben.

Kettensamt: Velours-Jacquard: gemusterter Samt.
Grundgewebe: in der Regel echte Seide.
Flor: Kunstseide. Verwendung: Damenkleider.
Gemusterter Samt in Wolle: Mohelbeziige.

Samtihnliche Gewebe, Krimmergewebe

Samt ist ein kurzgeschorenes Florgewebe. Zeigt die Flordecke wesentlich lingere
Haare, so spricht man von Pliisch. Ist der Pol mehrere Millimeter hoch, so dal} er
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sich im Strich legen lif3t, dann handelt es sich um Velpet. Nach Samtart stellt man
pelzihnliche Gewebhe her, die sogenannten Pelzimitationen oder Krimmergewebe,

Wir finden solche «Stoffe» zu Midnteln, Jacken und Miitzen verarbeitet. Auch
als Garniturstoffe sind Krimmergewehe beliebt. Frither fanden Pliischgewebe hiiu-
fige Verwendung fiir Mébelbeziige, Tischdecken, evtl. Vorhinge. Heute zieht
man fiir dieselbe Verwendung waschhare Stoffe vor.

F. Dreher- oder Gazegewebe

Die Gazeherstellung ist ein Weben mit Kettfadenverschlingung.

Gazestoffe werden auch als Drehergewebe bezeichnet, weil neben der eigent-
lichen Kette eine sogenannte Dreherkette erforderlich ist. Deren Fiden werden
das eine Mal links, das andere Mal rechts der Stehkette (Bezeichnung fiir die
eigentliche Kette) gehoben, wodurch sich eine Verschlingung der beiden Kett-
systeme ergibt. Durch die Einklemmung der Schul}fiiden in die Schlingen erhilt
das Gewebe eine grofle Festigkeit und liBt sich trotz der lockern Webart nicht
verschieben.

Sogenannte durchbrochene Stoffe sind gazeverwandte Gewebe.

DREHER - GEWEBE

Abbkildung 25

Da Drehergewebe von poriser, trotzdem aber fester Beschaffenheit sind, eignet sich
thre Verwendung iiberall dort, wo Wert auf durchbrochene, aber feste Stoffe gelegt
wird. Dies trifft fiir Sommerunterwdsche, pordse Herrenhemdenstoffe, Vorhinge,
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Verbandstoffe, besonders aber fiir Siebbespannungen, sogenannte Seiden-Beutel-
tiicher der Miillerei, zu. Gazegewebe, die zur Herstellung von Wischestiicken
dienen, nennt man oft «Gesundheitsstoffe», eben weil durch ihre besondere Be-
schaffenheit der Ausdiinstung des Korpers nichts im Wege steht, und weil dank
der kirnigen Oberfliche der Schmutz des Korpers besser aufgenommen wird als
bei einem feinen, leinwandbindigen Stoff.

G. Tiillgewebe

Das Tiillweben ist ein Weben mit Schuf3fadenverschlingung.

Die Steh- oder Stiitzkette ist senkrecht aufgespannt und wird withrend des We-
bens von den SchuBfiden umwickelt. Die Tiillherstellung beniétigt einen beson-
dern Webstuhl und so viele Schiffchen an der Zahl, als Kettfiden vorhanden sind.
Es werden glatte, gemusterte und Gittertiillgewebe unterschieden. Eine beson-
dere Art bildet der englische Tiill oder englische Vorhangstoft.

Ein wichtiges Merkmal des Gewebes ist seine grofie Webbreite.

Gemusterte Tiille zeigen eingewobene Liings- oder Querstreifen oder einge-
wobene Figuren, Tiillgewebe konnen fast mit jeglichem Rohmaterial hergestellt
werden.

Tl\L- GEWEBE

Abbildung 26
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Bedingt durch die besondere Webetechnik sind Tiillstoffe duBlerst lichtdurch-
lissig. Diese Netz- oder Gitterartigkeit des Gewebes erweist sich daher als sehr
wertvoll bei der Herstellung von Vorhangstoffen. Die Durchbrochenheit bewirke
weiter, dal} Tiille als duftige Gewebe gelten und daher gerne in der Damenkonfek-
tion fiir Abendkleider, Besdtze und Garnituren Verwendung finden. Die Stickerei-
industrie weil} Tiillstoffe ebenfalls auf ihre Art auszuniitzen.

Berichte und Mitteilungen

Stellenvermittlung des Biindner Lehrervereins

4 ‘
DIE STELLE DES Vermlttlcl's

wird hiermit zur Bewerbung ausgeschrieben. Entléhnung
gemiill Regulativ (Schulblatt Nr. 1). Initiative Kriifte wol-
len ihre Anmeldung mit Arbeitsprogramm bis 20. Dezember
K an den Vorstand BLV einreichen. Der Vorstand

A

Reglement iiber die Vermlttlung' von Sommerbeschiiftigungen
fiir Bilindner Lehrer

Art. 1

Name, Zweck Unter dem Namen Stellenvermittlung des BLV besteht eine Institution mit
Sitz am Wohnort des Leiters zum Zwecke der Vermittlung von Sommerbeschiifti-
gungen an Biindner Lehrer.

Art. 2
Rechte, Jedem Mitglied des BLV steht das Recht zu, das Stellenbureau zu konsultieren,
Pflichten Die Anmeldung hat mit Unterlagen wenn miglich schon wiihrend der Schul-
monate zu erfolgen,
Art. 3
Meldegebiihr Mit der Anmeldung ist ein Spesenbeitrag von Fr. 3.50 zu entrichten, sowie

Haftgeld ein Haftgeld im Betrage von Fr, 4.—, Das letztere wird zuriickerstattet unter
Vorbhehalt der Bestimmungen in Art. 4.

Art. 4

Abmeldung Wer cine Beschiiftigung gefunden hat, oder aus anderen Griinden die Vermitt-
lung nicht mehr zu beanspruchen wiinscht, hat sich innert drei Tagen abzumelden.
Unterbleibt diese Abmeldung oder erfolgt sie zu spiit, so verfiigt die Stellenver-
mittlung iiber das Haftgeld.

Art. 5
Beitrag Nach erfolgter Vermittlung entrichtet der Lehrer einen Beitrag in Prozenten

der Bruttolohnsumme.

Zur Errechnung des Bruttolohnes wird die freie Station angemessen beriick-
sichtigt. '

Die Quoten betragen:
Bei Vermittlungen im Sinne von Art. 10 lit. a — 29, des Bruttolohnes.
Bei Vermittlungen im Sinne von Art, 10 lit. b — 49 des Bruttolohnes.

46



	Gewebebindungen mit Ausnützung ihrer Eigenart

